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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Zwei Men schen in der Ge gen wart
Je su
“Es bat ihn aber der Pha ri sä er ei ner, daß er mit ihm äße. Und er ging
hin ein in des Pha ri sä ers Haus und setz te sich zu Tisch. Und sie he, ein
Weib war in der Stadt, die war ei ne Sün de rin. Da die ver nahm, daß er
zu Ti sche saß in des Pha ri sä ers Haus, brach te sie ein Glas mit Sal be
und trat hin ten zu sei nen Fü ßen und wein te und fing an, sei ne Fü ße zu
be net zen mit Trä nen und mit den Haa ren ihres Haupts zu trock nen
und küß te sei ne Fü ße und salb te sie mit Sal be. Da aber das der Pha ri ‐
sä er sah, der ihn ge la den hat te, sprach er bei sich selbst und sag te:
Wenn die ser ein Pro phet wä re, so wüß te er, wer und welch ein Weib
das ist, die ihn an rührt; denn sie ist ei ne Sün de rin. Je sus ant wor te te
und sprach zu ihm: Si mon, ich ha be dir et was zu sa gen. Er aber
sprach: Meis ter, sa ge an. Es hat te ein Wu che rer zwei Schuld ner. Ei ner
war schul dig fünf hun dert Gro schen, der an de re fünf zig. Da sie aber
nicht hat ten, zu be zah len, schenk te er’s bei den. Sa ge an, wel cher un ter
de nen wird ihn am meis ten lie ben? Si mon ant wor te te und sprach: Ich
ach te, dem er am meis ten ge schenkt hat. Er sprach aber zu ihm: Du
hast recht ge rich tet. Und er wand te sich zu dem Wei be und sprach zu
Si mon: Siehst du die ses Weib? Ich bin kom men in dein Haus, du hast
mir nicht Was ser ge ge ben zu mei nen Fü ßen; die se aber hat mei ne Fü ße
mit Trä nen be netzt und mit den Haa ren ihres Haupts ge trock net. Du
hast mir kei nen Kuß ge ge ben; die se aber, nach dem sie her ein kom men
ist, hat sie nicht ab ge las sen, mei ne Fü ße zu küs sen. Du hast mein Haupt
nicht mit Öl ge salbt; sie aber hat mei ne Fü ße mit Sal be ge salbt. Des ‐
halb sa ge ich dir: Ihr sind vie le Sün den ver ge ben; denn sie hat viel ge ‐
liebt; wel chem aber we nig ver ge ben wird, der liebt we nig. Und er
sprach zu ihr: Dir sind dei ne Sün den ver ge ben. Da fin gen an, die mit zu
Ti sche sa ßen, und spra chen bei sich selbst: Wer ist die ser, der auch die
Sün den ver gibt? Er aber sprach zu dem Wei be: Dein Glau be hat dir
ge hol fen; ge he hin mit Frie den!“
Lu kas 7,36-50

Die se alt be kann te Ge schich te ha be ich mir er laubt, zu über schrei ben: Zwei
Men schen in der Ge gen wart Je su. Ich hät te sie auch über schrei ben kön nen:
Fünf zig und Fünf hun dert! Die bib li schen Ge schich ten er lau ben ei ne Un ‐
men ge von Über schrif ten. Aber dar auf kommt’s nicht an. Son dern dar auf
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kommt es an, die se aus wen dig ge kann ten Ge schich ten in wen dig zu ler nen.
Das wol len wir jetzt tun. Se hen wir uns die bei den Men schen an! Der ei ne
und ers te ist der Pha ri sä er Si mon. Er scheint nicht zu der Sor te ge hört zu
ha ben, die dem Herrn nach dem Le ben trach te te. Fast möch te man glau ben,
er sei ei ne Ni ko de mus see le ge we sen, ein Su chen der nach dem Heil und
dem Hei land. Er kommt zwar nicht zu ihm, aber er la det ihn in sein Haus
ein. Und er scheint der ein zi ge Pha ri sä er ge we sen zu sein, der das ge tan hat.
War das nicht viel? Und Je sus geht hin, geht hin ein ins Haus des Pha ri sä ers.
War um auch nicht? Er liebt ja auch die Pha ri sä er, auch sie sol len Wahr heit
und Gna de emp fan gen. Nun liegt der selt sa me Rab bi, der um her wan dern de
Meis ter zu Tisch in Si mons Hau se, in mit ten der pha ri sä i schen Ge sell schaft.
Der Men schen sohn wie der ein mal in der Ge gen wart der Pha ri sä er; aber er
bleibt in der Ge gen wart Got tes, sei nes Va ters. Si mon in der Ge gen wart Je ‐
su; aber er bleibt viel mehr in der Ge gen wart sei ner selbst, die gan ze Ge ‐
schich te be weist es. Si mon öff net dem Herrn sein Haus; aber er öff net ihm
wohl kaum sein Herz. Er hat wohl den Meis ter nur ein ge la den, um ihm vor
Zeu gen ein mal auf den Zahn zu füh len. Nichts ist da zu güns ti ger als solch
ei ne Ein la dung zum Mit tags- oder Abend tisch; denn so wird es wohl ge we ‐
sen sein, und so ge schieht’s ja auch heu te noch, wenn man je mand nä her
ken nen ler nen will. Neh men wir al so an, Si mon ha be dem Herrn auch die
Ga ben sei nes Hau ses vor ge setzt. Aber das Wert volls te, was er ihm ge währt,
ist wohl die Ge sell schaft sei ner ei ge nen hoch wer ten Per son. Er wür digt Je su
sei ner ehr brin gen den Gast freund schaft. Und doch, – die gan ze Ge schich te
be weist es, – Si mon bleibt Pha ri sä er. Er öff net dem Gast sein Haus, setzt
ihm sei ne Ga ben vor, gibt sich selbst als her ab las sen der Gast ge ber; aber er
re ser viert sein pha ri sä i sches Ich. Ich den ke, er hat sich ge sagt: Ein la den
kann man ihn ja ein mal; ein we nig prü fen soll te man ihn schon. Aber sich
nur nichts da bei ver ge ben! Nur nicht sich selbst ge ben! Al so hält man sich
die sem Je sus ge gen über – re ser viert.

Wie vie le ma chen’s auch heu te noch so. Sie wol len kei ne Got tes- und
Chris tus leug ner sein. O nein, sie sind, wo man von Je sus hört. Sie be küm ‐
mern sich um ihn. Sie la den ihn ge wis ser ma ßen zu sich sel ber ein, in dem
sie ihm ih re re li gi ö sen Leis tun gen und vor al len Din gen ihr ge lieb tes Ich
an bie ten und prä sen tie ren; aber sich selbst ge ben sie nie. Denn wir sind ge ‐
bo re ne Pha ri sä er. Wir kom men al le ich ver liebt zur Welt. Es geht uns von
Haus aus nichts über uns selbst. Die Lust an uns selbst ist die Lust al ler
Lüs te. So mei nen wir so gar, Gott müs se sei ne Lust an uns ha ben. Das Ge bet
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je nes Pha ri sä ers, der Gott da für dank te, daß er nicht war wie an de re Leu te,
son dern re gel mä ßig so vie le re li gi ö se Wer ke tue, liegt in un ser al ler Her zen.
Ei gent lich soll te je nes pha ri sä i sche Ge bet be sa gen: Lie ber Gott, du kannst
mir dan ken, daß du ei nen sol chen mus ter gül ti gen, from men Men schen an
mir hast! Hät test du noch ein paar Dut zend, die so wä ren, wie ich bin, so
be kämst du lau ter or dent li che Leu te in dei nen Him mel! – So sind wir al le
ge neigt, un ser Ich vor Je sus zu re ser vie ren, ob gleich wir’s ihm ger ne selbst ‐
ge fäl lig prä sen tie ren. Für Mil li o nen ist dies Dop pel spiel der In halt ihres so ‐
ge nann ten Got tes diens tes. Ihr „Got tes dienst“ ist in Wirk lich keit ei ne ste te
re li gi ö se Ich pa ra de. Schein bar im mer in der Ge gen wart Chris ti, ist man in
Wirk lich keit nie in sei ner Ge gen wart, son dern im mer nur bei sich selbst.
Man denkt gar nicht dar an, der Lust an sich selbst zu ent flie hen. – Mein
teu rer Hö rer, geht es dir wirk lich dar um, jetzt in die Ge gen wart Je su zu
kom men oder bist du nur der be harr lich re ser vier te Pha ri sä er? Sit zest du
hier und denkst: Hö ren kann man ja! Aber nur sich nichts ver ge ben! Nur
nicht sich ge ben! – Bit te, prü fe dei nen „Got tes dienst“! Und nun hö re wei ‐
ter!

Wir wol len jetzt den zwei ten Men schen in der Ge gen wart Je su ins Au ge
fas sen. „Und sie he, ein Weib war in der Stadt, die war ei ne Sün de rin.“
Nicht wahr, das ist ei ne an de re Le bens ge schich te als die des Pha ri sä ers Si ‐
mon. Ein stadt be kann tes sün di ges Weib, wie häß lich! Ge wiß viel häß li cher
noch als Si mons Dün kel. Das wird die se Frau wohl selbst ge wußt ha ben;
denn ich glau be, sie ge fiel sich seit lan gem selbst nicht mehr. Ich glau be, ei ‐
ne heim li che Trau er über den Be trug der Sün de hat lan ge im Her zen die ser
Frau ge le gen. Nun hör te die tief mit sich selbst Un zu frie de ne von Je sus. –
Du, wird man ihr ge sagt ha ben, in des Pha ri sä ers Si mons Hau se liegt ein et ‐
wa drei ßig jäh ri ger Mann zu Tisch, der ist ganz, ganz an ders als al le Män ‐
ner! – So, wie ist er denn? – O, er ist so ernst, und doch macht er die Trau ‐
ern den fröh lich. Er ist ganz an ders als die Pha ri sä er! – So? Wie so denn? –
O, er ist so gut und – so rein! Er läßt die Sün der zu sich kom men, ganz
dicht an sich her an kom men – und spricht sie von ihren Sün den los. – Was
sagst du? Er spricht von Sün de los? Den muß ich se hen! Den muß ich hö ‐
ren! Aber ach, es geht ja nicht! Er ist ja in des Pha ri sä ers Haus! Wie dürf te
ei ne sol che wie ich in je nes from me Haus ein tre ten! Scha de, scha de! Und
doch, ich wa ge es! Mehr als hin aus wer fen las sen kann mich ja die ser Pha ri ‐
sä er nicht! – Sie will dem sün di gen Trei ben ent ei len und viel leicht – ich
weiß es nicht – denkt sie, könn te ich dem selt sa men Man ne et was Gu tes
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tun! greift nach ei ner Ala bas ter fla sche, die ins fal ti ge Ge wand ver schwin det
– und eilt hin weg. –

Sieh sie ei len! Rück halt los, vor be halt los, un auf halt sam dringt sie in Si mons
Haus ein. Welch ein an de res Kom men in die Ge gen wart Je su! Sie will nicht
über le gen prü fen, oh ne al le Re ser ve kommt sie, um zu se hen, zu hö ren und
zu emp fan gen. Nichts möch te sie zu rück be hal ten! Al les ist sie be reit zu ge ‐
ben! Was denn? Ach, hö re! – Ein Le ben voll Sün de – ein Herz voll Reue –
und ei ne Ala bas ter fla sche voll Sal be. Mit dem dringt sie be bend ein in Je su
Ge gen wart. Sieh, ent we der kommt man wie der Pha ri sä er oder wie die se
Sün de rin in die Ge gen wart Je su. Ent we der la det man ihn un ter al lem Vor be ‐
halt zu Gast bei ei ge nem Be sitz und Ruhm und er war tet von ihm die An er ‐
ken nung und Be loh nung der ei ge nen Tu gend, oder man eilt zu ihm mit ei ‐
ner hun gern den See le und er war tet von ihm nichts Ge rin ge res als den Loss ‐
pruch von der ei ge nen Sün de. Ent we der wol len wir selbst ge fäl lig ihn prü ‐
fen, oder er soll als Rich ter un se res We sens un ser Er bar mer wer den.
Ich den ke, dies sün di ge Weib drang mit ei ner sol chen Un auf halt sam keit in
des Pha ri sä ers Haus ein, daß nie mand es ab zu wei sen wag te. Und ich den ke,
sie brauch te nicht erst zu fra gen, wel cher von den Gäs ten Je sus sei. Ich den ‐
ke, sie er kann te ihn so fort an der Ein zig ar tig keit sei ner Er schei nung, am
Glanz sei ner Rein heit und am Strahl sei ner Gü te. Ich den ke, sie glaub te so ‐
fort un be denk lich an sei ne gött li che Voll macht. Und kaum sah sie die Ho ‐
heit des Rei nen, so ent setz te sie der art die Nied rig keit ihres ei ge nen We sens
und Le bens, daß sie rück halts los über bei des wei nen muß te. Die ers te Wir ‐
kung der Ge gen wart Je su auf sie wa ren Trä nen der Bu ße über ih re Sün den.
Welch ein Un ter schied zwi schen dem Pha ri sä er und ihr! Trä nen der Bu ße,
kennst du ihren Wert? Gott hält die Waag scha len: Le ge in die ei ne den
größ ten Di a man ten der Er de und laß in die an de re ei ne Buß trä ne trop fen, –
du weißt, der Edel stein schnellt wie ge wicht los in die Hö he. Die Per len sol ‐
cher Trä nen bringt das Weib dem zu Tisch lie gen den Got tes sohn. Sie tritt
hin ten zu sei nen Fü ßen und weint. Und be merkt wohl gar nicht, wie der Fall
ih rer Trä nen per len sei ne Fü ße trifft, die nicht zu cken, nicht flie hen. Bis sie
ent setzt sieht: Trä nen aus ihren Au gen auf die sen Fü ßen! Muß sie die se Trä ‐
nen nicht weg wi schen wie Schand fle cke, die den Rei nen ent eh ren? Aber
wo mit ab wi schen? Ach, hat die un ge stü me Ei le des Ein drin gens in sei ne
Ge gen wart ihr schon das lan ge Haar ge löst oder löst es jetzt der Schreck
über die be netz ten Fü ße oder löst es die ver le ge ne Hand? Sie er greift die
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vorn über fal len de Haar sträh ne und wischt ab und trock net die im mer noch
stil len Fü ße. Und beugt sich, um noch bes ser, noch rei ner zu trock nen. Da
kommt ihr An ge sicht so na he, oder ist es der Schreck, daß nun auch ihr
Haar, – ihr Haar sein rei nes Fleisch be fleckt, und muß sie auch die se
Schmach süh nen? – Ihr Mund stürzt sich auf die stil len Fü ße und küßt und
küßt, wie er noch nie ge küßt. Zu cken die Fü ße noch im mer nicht? Nein,
aber der Schreck mag jetzt zu cken durch den küs sen den und so gleich er star ‐
ren den Mund, – wie durf ten die un rei nen Lip pen den Fre vel wa gen? Sind
die Küs se nicht schlim mer als die Trä nen? Wo mit jetzt sein ent weih tes
Fleisch hei li gen? – Soll sie mit den Fal ten ihres Ge wan des die Spur ih rer
Küs se til gen? Schon greift sie, – da fühlt sie die Ala bas ter fla sche mit der
kost ba ren Sal be. Ah, die Sal be, die duf ten de Sal be für ihn! Und salb te sei ne
Fü ße mit Sal be.

Ach, dies Bild! Dies ein zig gro ße wun der ba re Ge sche hen! So un mit tel bar
mensch lich! So un mit tel bar gött lich! Nie mand kann es ganz be schrei ben,
we der mit Stift noch Far ben, noch Wor ten; denn nie mand kann es ganz ent ‐
rät seln, ganz deu ten. Und doch hat’s ei ne ein wand freie Deu tung, es ist die
der rück halts lo sen, un be denk li chen, un ge stü men und zu gleich za gend ehr ‐
er bie ti gen Hin ga be ei ner nach Rein heit und Er lö sung dürs ten den Frau en ‐
see le an Je sus. Es ist das Bild der Ge gen warts wir kung des Got tes soh nes auf
ei ne auf rich tig in sei nen Kreis ge tre te ne Sün de rin. Es ist das Bild der Bu ße
ei ner lei den schaft li chen Frau en na tur und zu gleich das Bild der Be frei ung
von al ler Sün de und al lem Leid der Lei den schaft. Es ist auch das Bild des
Tros tes für al le gro ßen Sün de rin nen und Sün der. Der so sei ne Fü ße der ehr ‐
li chen Bü ße rin gab, oh ne Zu cken, oh ne Ab wehr, oh ne ein Wort der Un ter ‐
bre chung des gro ßen schö nen Ge sche hens, der hat mit sei nem Ver hal ten in
die sem Bil de dir aufs trost reichs te er läu tert, was es heißt: „Wer zu mir
kommt, den wer de ich nicht hin aus s to ßen.“ Nur daß du wirk lich in sei ne
Ge gen wart, wirk lich zu ihm kommst! Du siehst, dei ne Sün den tren nen dich
nicht von ihm, son dern nur dein Nicht kom men! Al so komm rück halt los in
sei ne Ge gen wart! Wis se dich jetzt in sei ner Ge gen wart! Und so hö re und
sieh jetzt wei ter! Der Pha ri sä er Si mon denkt jetzt ei nen echt pha ri sä i schen
Ge dan ken. Das stadt be kann te sün di ge Weib von der Schwel le zu ja gen, hat ‐
te er nicht ge wagt. Des Wei bes Un ge stüm, mit dem es Je sus hul dig te und
des Meis ters hin ge ben de Ho heit, mit der er die se Hul di gung an nahm, ha ben
ihn bis her ge bannt. Kein Wort wag te er zu sa gen. Aber um so pha ri sä i scher
hat er ge dacht. Pha ri sä er den ken ger ne. Ih re Ge dan ken sind im mer heim li ‐
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che und selbst herr lich über le ge ne Ge dan ken. So auch jetzt. Die un mit tel ba ‐
re Her zens ge walt des Vor gangs, den er eben beo b ach tet, die gro ße schö ne
Hin ga be des Wei bes an Je sus, las sen in Si mons Pha ri sä er herz kei nen an de ‐
ren Ge dan ken aus rei fen als den: „Wenn die ser ein Pro phet wä re, so wüß te
er, wer und welch ein Weib das ist, die ihn an rührt; denn sie ist ei ne Sün de ‐
rin.“ – Ich nen ne die sen Ge dan ken ei nen echt pha ri sä i schen; denn er strotzt
von ich be wuß ter, selbst ge fäl li ger Über le gen heit. An statt Mit freu de über die
Bu ße der Sün de rin, an statt Be schä mung an ge sichts der rück halt lo sen In nig ‐
keit sol cher Bu ße, nur ge stei ger ter, bei na he höh ni scher, scha den fro her,
selbst zu frie de ner Pha ri sä er dün kel. Mit in ner lich lä cheln der Won ne wird
fest ge stellt: Je sus ist kein Pro phet! Denn wä re er ein Pro phet, so müß te er
doch wis sen, daß dies Weib, das ihn da so ge mein an rührt, ei ne ek le Sün de ‐
rin ist; wie dürf te er sich so ver un rei ni gen las sen! Ah, ihm, dem Si mon, hät ‐
te sie so kom men sol len! Wie ei ne gif ti ge Nat ter hät te er sie von sich ge ‐
schnellt und wä re in ein Bad ge stie gen und hät te laut ge be tet, um sich von
der ge sche he nen Schmach zu rei ni gen. Al so ist der Gast ent larvt. Er ist ein
Un wis sen der und Un hei li ger. Man ist be reits mit ihm fer tig. Es lohnt sich
ei gent lich gar nicht wei ter, ihn noch im Hau se zu ha ben. Der Fall ist be reits
ent schie den und er le digt. Das Er geb nis ist: Je sus kein Pro phet, das Weib die
be kann te ek le und nun wi der lich dreist ge wor de ne Sün de rin, und er, Si mon,
gott lob, der aus ge zeich ne te from me Mann. – Teu re Hö rer, nicht wahr, die ‐
ses pha ri sä i sche Den ken lebt von Haus aus in uns al len. Du weißt, wie die
Men schen von dem in ner li chen won ni gen Tri umph, an de ren über le gen zu
sein, die Hof fart ihres Da seins be strei ten. Im mer rech net man her aus, daß
man klü ger und bes ser ist als an de re. Im mer ent schei det und lei tet das
heim li che und of fen ba re Wohl ge fal len, das man an sich sel ber hat. Sie he,
ich sa ge es noch ein mal: Wir sind ge bo re ne Pha ri sä er. Aber nun sie he Je sus
an, wie er den Pha ri sä er Si mon und uns al le in die Schu le nimmt. Laßt uns
in die ser Schu le ler nen!

Wun der bar er weist jetzt Je sus sein wah res Pro phe ten tum, in dem er als wah ‐
rer Her zens kün di ger, der da weiß, was im Men schen ist, auf Si mons blo ßen
Ge dan ken ant wor tet. Es heißt so tref fend schön in der Ge schich te: Je sus
ant wor te te. Es ist tat säch lich die Ant wort auf ei nen Ge dan ken. Aber welch
ei ne Ant wort! Sie ist die Ein lei tung zu ei ner ein zig weis heits vol len Er zie ‐
hung, die die Lie be des wah ren Pro phe ten mit dem ich ver blen deten Pha ri sä ‐
er be ginnt. „Si mon, ich ha be dir et was zu sa gen.“ Welch ei ne mil de und ge ‐
lin de Ant wort auf den dün kel haf ten pha ri sä i schen Ge dan ken Si mons! – O
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ja, Je sus hat uns im mer et was zu sa gen, dem Si mon, dir, mir, uns al len! –
Aber Si mon merkt noch nichts. In al ler Selbst si cher heit spricht er: „Meis ter,
sa ge an.“ – Beach te, wie er schön red ne risch – und das ist wie der um echt
pha ri sä isch – den noch Meis ter nennt, den er so eben in ner lich als Stüm per
ver wor fen hat. Sa ge an, spricht er. Das soll aber nur noch hei ßen: Re de du
nur! Ich weiß be reits, wor an ich mit dir bin. Was kannst du mir jetzt noch
Son der li ches sa gen. Aber die Höf lich keit über win det mich noch, dir zu zu ‐
hö ren.

Und der Meis ter, der Leh rer sagt an. Es ist ge ra de, als be kä me nun erst sein
Be such in die sem Hau se deut li chen Zweck und kla res Ziel. Wäh rend die
Sün de rin im mer noch zu sei nen Fü ßen lie gen mag, un ter nimmt der Meis ter
die er zie he ri sche Zu recht wei sung des Pha ri sä ers durch die ein fa che Er zäh ‐
lung ei ner Ge schich te, ei nes Gleich nis ses. Er er zählt von ei nem ge wis sen
Gläu bi ger, der zwei Schuld ner hat te; der ei ne schul de te fünf hun dert, der an ‐
de re fünf zig „Gro schen“ oder De na re; nimm‘s, wie du’s willst, die Geld sor ‐
te ist Ne ben sa che. Die Haupt sa che kommt jetzt. Näm lich, da sie nicht hat ‐
ten zu be zah len, schenk te er’s bei den. Und dann die ei gent li che Zweck fra ‐
ge: Wel cher un ter de nen, sa ge, wird ihn am meis ten lie ben? – O Si mon,
merkst du noch nichts? Siehst du noch nicht, wer in dein Haus ge tre ten ist?
Ver stehst du noch nicht, daß dir der gott be voll mäch tig te Leh rer in die ser
dei ner Stun de die Rech nung dei ner Le bens schuld vor zeigt und über weist?
Hast du noch nicht her aus ge hört: Fünf hun dert und Fünf zig? Du hast recht,
die Fünf hun dert, die se gro ße Sum me, schul det das sün di ge Weib; aber Si ‐
mon, wer schul det denn die Fünf zig? Sieh, die soll test du als dei ne Schuld
her aus fin den und an er ken nen! Wirst du es jetzt tun? – Ach, nichts fällt uns
ge bo re nen Pha ri sä ern schwe rer, als aus al len Be rich ten vom Le ben und von
Men schen schuld un se re ei ge ne Schuld, mei ne Schuld, dei ne Schuld her aus ‐
zu hö ren und an zu er ken nen! O, das ge lingt voll kom men nur in der Ge gen ‐
wart Je su! Aber Si mon war eben nicht in der Ge gen wart Je su, ob gleich Je ‐
sus bei ihm war. Hö re: Die Ge gen wart Je su bringt uns Er kennt nis un se rer
Schuld vor Gott! Das Gleich nis, das uns Je sus er zählt, gilt uns al len. Es ist
das Gleich nis von Schuld und Gna de. Der Schuld herr ist Gott, die Schuld ‐
ner sind wir. Was meinst du wohl, wie es mit dei ner Schuld vor Gott ste he?
Gibt es ein Ge bot Got tes, das du nicht über tre ten hast? Denn hast du nicht
grob über tre ten, so hast du doch fein über tre ten. Du hast nicht mit dem Beil
ge tö tet, aber du hast mit dem Her zen ge haßt, und ge ra de Je sus hat uns ge ‐
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sagt, daß bei des vor Gott gleich gilt. Du hast nicht mit gro ber Tat die Ehe
ge bro chen, aber du hast in dei nem Her zen be gehrt, und wie der um sagt uns
Je sus, daß bei des vor Gott ein und das sel be ist. Wer ist denn hier kein Mör ‐
der und Ehe bre cher? Wer hat denn hier nicht die Ge bo te Got tes über tre ten?
Wer ist denn hier in Je su Ge gen wart un schul dig? – Nie mand! Wer will sei ‐
ne Hun dert an er ken nen? Wer sei ne Fünf zig? Denn die Er zäh lung des
Gleich nis ses von Schuld und Gna de aus dem Mun de Je su im Hau se des
Pha ri sä ers Si mon be deu tet auch die Über rei chung der Schuld rech nung Got ‐
tes durch Je su Hand an uns. Glücks elig, wer die se Rech nung wil lig in Emp ‐
fang nimmt!

Denn – hö re ganz deut lich! – Die Schuld rech nung, die Je sus da mals dem
Si mon über reich te, war quit tiert. Es stand dar auf: „Da sie aber nicht hat ten,
zu be zah len, schenk te er’s bei den.“ – Wer nicht hat zu be zah len, was er
schul dig ist, und die Schuld sum me auch nir gends auf brin gen kann, ist ein
Bank rot teur. Zwei Men schen in der Ge gen wart Je su be deu tet al so: Zwei
Bank rot teu re in der Ge gen wart Je su. Das war da mals so und das ist noch
heu te so. Wer wirk lich in Je su Ge gen wart kommt, der er kennt sei ne Zah ‐
lungs un fä hig keit. Aber wer wirk lich in Je su Ge gen wart kommt, wird auch
zu gleich von jeg li chem Fehl be trag und Bank rott sei nes Le bens ge heilt. Im ‐
mer ist es ein Drei fa ches, was uns der gott be voll mäch tig te Hei land bringt,
ers tens, Er kennt nis un se rer Schuld, zwei tens, Er kennt nis un se res Bank rotts,
drit tens, Er kennt nis der Ver ge bung un se rer Schuld. – Si mon, der Pha ri sä er,
hat von al len drei en an je nem Ta ge nicht eins er lebt. Und kei ner, der Pha ri ‐
sä er bleibt, das heißt, sich Je sus ge gen über re ser viert ver hält, wird je mals
et was von die sem drei fa chen Heil er le ben. – Si mon will sei ne Fünf zig nicht
se hen. Er sieht nur die Fünf hun dert der gro ßen Sün de rin, der ge gen über er
sich in un ver gleich li chem Vor teil glaubt. Es ist wahr, des sün di gen Wei bes
au gen schein li che Le bens schuld ist im Gleich nis zehn mal hö her in Rech ‐
nung ge setzt als die des Pha ri sä ers. Aber was nützt der ge rin ge re Schuld be ‐
trag des ei nen, wenn bei de dar in gleich sind, daß sie nicht ha ben zu be zah ‐
len! Ob ich mit Fünf hun dert oder mit Fünf zig bank rott bin, ist doch schließ ‐
lich gleich. Bank rott ist bank rott! Ei gent lich ist’s ja noch be schä men der,
Fünf zig nicht be zah len kön nen, als kei ne Fünf hun dert ha ben. Ach, wie vie le
rüh men sich, nicht so schlecht, kei ne so gro ßen Sün der ge we sen zu sein, als
ob das ih re Zah lungs un fä hig keit vor Gott ver rin ger te! Machst du’s auch
noch so? Fra ge dich! Denn der hal be Pha ri sä is mus ist so schlimm wie der
gan ze. – Si mon sieht al so we der sei ne Schuld noch sei nen Bank rott. Aber er
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sieht auch nicht die Quit tung, die lieb reich und er bar mungs voll ent ge gen ‐
kom men de Gna de des Schuld herrn. Er ver sagt in al len drei en, ver sagt gänz ‐
lich, ver sagt aufs bedau e r lichs te und bleibt, was er war und ist, eben ein
Pha ri sä er, das heißt, ein Mensch, der we der schul dig noch bank rott noch be ‐
gna digt sein will. Der so mil de Ver such Je su, den Pha ri sä er durch das er ‐
zähl te Gleich nis vom Pha ri sä is mus zu hei len, er weist sich jetzt schon als
ge schei tert.

Den noch tritt ge ra de jetzt noch das meis ter haft Fei ne des Ver fah rens, das
Je sus zur Hei lung Si mons ein ge schla gen, be son ders zu ta ge. Hö re! Si mon,
der ich ver lieb te Pha ri sä er, der vom gött li chen und mensch li chen Le ben und
von hin ge ben der Dank bar keit so gut wie nichts ver steht, muß jetzt sa gen,
wer am meis ten liebt. O, er soll te über die se Fra ge stol pern und pur zeln! Er
soll te durch sie aufs An ge sicht fal len. Er soll te sei ne gan ze Lieb lo sig keit
und Un dank bar keit vor ihr er ken nen. Er soll te sei nen gan zen bis he ri gen
Got tes dienst als lieb lo sen eit len Ich dienst quit tie ren ler nen. Aber der glei ‐
chen tut ein Pha ri sä er nicht. Nicht um ei ne Li nie sinkt die Hö he sei ner
Selbst be wer tung, nicht um ei nen Grad das Fie ber sei ner Selbst ge fäl lig keit.
Nein, son dern pha ri sä isch, sach lich und kor rekt gibt Si mon die äu ße r lich
rich ti ge Ant wort: „Ich ach te, der wird am meis ten lie ben, dem er am meis ‐
ten ge schenkt hat.“ – Sag, hörst du den aus ge zeich ne ten Mann nicht re den?
Voll tö nig, ge wich tig, selbst be wußt und sach be wußt hat er sein maß ge ben ‐
des Ur teil ab ge ge ben; denn das kön nen die Pha ri sä er al le aus ge zeich net.
Auch ich und du. O, der Un ter schied zwi schen re li gi ö sem Wis sen und ich ‐
ver nein ender Tat! Und doch wer den wir ein mal al le aus un se ren Wor ten,
ge mäß un se rem auf blä hen den Wis sen ge rich tet wer den, wenn wir uns nicht
jetzt schon selbst rich ten. So ist nun auch Si mon dem Ge richt ver fal len. Das
Gast zim mer wird zum Ge richts saal.
Je sus sprach: „Du hast recht ge rich tet.“ Mit die sen Wor ten be ginnt das Ge ‐
richt über Si mon. Sein ei ge nes Ur teil wird nun ihm zum Ur teil. Nun kommt
der Auf ruf zur Ver ant wor tung we gen sei ner Fünf zig, die ihm ge schenkt
wor den, und für die er Je sus ge gen über die de mü ti ge, dank ba re Lie be un ter ‐
las sen. In ei nem drei ma li gen Ge richts gang er hebt und voll en det sich jetzt
die An kla ge ge gen Si mon, den Pha ri sä er. Je sus „wand te sich zu dem Wei be
und sprach zu Si mon.“ Wie son der bar! – Dem Wei be das Licht sei nes An ‐
ge sichts schen kend, er hebt Je sus die ers te An kla ge ge gen Si mon. „Si mon,
siehst du dies Weib?“ be ginnt sie. Teu rer Hö rer, hörst und siehst du hier die
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gött lich stra fen de Weis heit? An der Ge stalt ei ner bü ßen den Sün de rin knüpft
sie an. Das nied ri ge Weib wird zum Mus ter und Bei spiel er ho ben, an dem
nun der stol ze Pha ri sä er ge mes sen wird. Welch ein Ge richt! Konn te es ei ne
grö ße re De mü ti gung für Si mon ge ben, als die Fra ge: „Si mon, siehst du die ‐
ses Weib?“ Hat te Si mon sie nicht im mer ge se hen, mit Är ger und Zorn ge se ‐
hen, seit dem sie vor sei nen Au gen in sei nem Hau se er schien? Hat te er ihr
Ge ba ren vor Je sus nicht mit stei gen dem Un wil len beo b ach tet? War ihm die
Ek le nicht wäh rend all der Zeit der Dorn im Au ge ge we sen?

Und jetzt muß er die Fra ge hö ren: „Si mon, siehst du die ses Weib?“ Ja, nun
soll er die bü ßen de Sün de rin recht se hen ler nen! Ih re Hun dert hat te er ge se ‐
hen, ih re Bu ße nicht. Das Gleich nis von Schuld und Gna de hat te Si mon
nicht be grif fen, – nun soll er vor dem le ben di gen Wirk lich keits bil de der bü ‐
ßen den Sün de rin zur Selbst er kennt nis und Selbst be schä mung hin ab ge führt
wer den. Der ver häng nis vol le Ver gleich zwi schen ihr und ihm als ers ter Ge ‐
richts gang be ginnt. Hö re und sieh! – „Ich bin ge kom men in dein Haus, du
hast mir nicht Was ser ge ge ben zu mei nen Fü ßen; die se aber hat mei ne Fü ße
mit Trä nen be netzt und mit den Haa ren ihres Haup tes ge trock net.“ – „Du
hast nicht,“ – „die se aber hat!“ – zwi schen die sem furcht ba ren Ge gen satz
wuch tet nun das Ge richt über Si mon. Es wird of fen bar, Si mon, der Pha ri sä ‐
er, hat te die lan des üb li che Sit te, dem ein ge tre te nen Gast Was ser für das Wa ‐
schen der Fü ße zu ge ben, nicht beo b ach tet. Es hat te die se Ver wei ge rung
wohl mit zu dem Vor be halt und der Re ser ve ge hört, mit de nen der klu ge
Mann sich vor ei ner ver früh ten An er ken nung und Eh rung Je su zu schüt zen
such te. Nun hat ten die Trä nen der her ein ge eil ten Sün de rin tun müs sen, was
der Pha ri sä er nicht ge tan. Freund, wenn Je sus in dein Haus kommt, er war tet
er von dir un be ding te An er ken nung und Hul di gung, als Zei chen dei nes de ‐
mü ti gen Selbst ge rich tes, das dir sei ne Ge gen wart brin gen will. Bist du da zu
nicht be reit, so wird dir Je su Ein tritt in dein Haus zum Ge richt, wie jetzt
beim Pha ri sä er Si mon, und die Zöll ner und Hu ren, die in der Ge gen wart Je ‐
su ihren Sinn än dern, wer den dich rich ten und be schä men. Nun siehst du
auch, wie Je sus die Per len der Buß trä nen, die aus der Sün de rin Au gen fal ‐
lend, sei ne Fü ße schwem men muß ten, so un ver gleich lich dop pelt hoch wer ‐
tet, und wie das Trock nen sei ner Fü ße mit der Sün de rin Haar ihm zur schö ‐
nen Tat wur de, die er jetzt voll wer tig quit tiert. Rück halts los er folgt die Ver ‐
ur tei lung Si mons in sei nem ei ge nen Hau se durch den ge schmäh ten Gast,
der sich jetzt mit gött li cher Voll macht zum Rich ter des Haus herrn er hebt.
Der von Si mon in ner lich ab ge wie se ne Gast weist nun den Gast ge ber hin aus
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und stellt ihn au ße r halb al ler wirk li chen Ge mein schaft mit sich selbst. Je sus
ist Herr hier und sonst nie mand.

Nun kann der zwei te Ge richts gang fol gen. „Du hast mir kei nen Kuß ge ge ‐
ben; die se aber, nach dem sie her ein kom men ist, hat sie nicht ab ge las sen,
mei ne Fü ße zu küs sen.“ – Wie der um der sel be ver häng nis vol le Ge gen satz:
„Du hast nicht,“ – „die se aber hat“! – Ob wohl Je sus bei sei nem Ein tritt den
Kuß von Si mons Mun de er war tet hat te? Ich glau be kaum. Denn das wä re
wohl zu viel vom re ser vier ten Pha ri sä er ver langt ge we sen. Nein, aber als
des Wei bes Herz in der Ge gen wart Je su brach, da soll te auch des Pha ri sä ers
Herz in der Ge gen wart Je su bre chen. Als die Sün de rin dem Hei land für sei ‐
ne rei ne be frei en de Ge gen wart mit ihren Küs sen dank te, da hät te auch der
Pha ri sä er in de mü ti ger Er kennt nis des in sein Haus ein ge tre te nen Got tes ‐
soh nes wis sen sol len, daß es im zwei ten Psalm heißt: „Küs set den Sohn,
daß er nicht zür ne und ihr um kom met auf dem We ge …!“ – Zu sol chem
Wis sen und Tun ist der kri ti sche Pha ri sä er in die ser sei ner Stun de lei der
nicht reif ge wor den. Von dem Wei be aber be zeugt jetzt Je sus, daß es wäh ‐
rend der gan zen Zeit nicht ab ge las sen hat, sei ne Fü ße zu küs sen. Weit ent ‐
fernt, die se Tat zu ta deln, wird sie jetzt viel mehr dem Wei be als Zei chen ih ‐
rer in ni gen Hin ga be an den Herrn be stä tigt und nur dem Si mon zur Schan de
ge rech net. Sie he, des halb ha ben vor hin Je su Fü ße nicht ge zuckt und ru hen
auch jetzt noch stil le un ter den Küs sen, von de nen ge wis ser ma ßen je der
ein zel ne durch Je su Ho heit und des Wei bes Nied rig ge sinnt sein zu des Got ‐
tes soh nes Eh re ge bucht wird. Lie be See le, sie he, so lohnt dein Hei land je de
Tat des Glau bens, je des Zeug nis dei ner Her zens hin ga be an ihn, dei nen Er ‐
ret ter! Aber so bucht er auch je de Ver wei ge rung dei nes Her zens dir zu Ge ‐
richt und Schan de! Was willst du? Wäh le!
Der drit te Ge richts gang be ginnt. „Du hast mein Haupt nicht mit Öl ge salbt;
sie aber hat mei ne Fü ße mit Sal be ge salbt.“ Es wä re wohl das höchs te Zei ‐
chen des de mü ti gen Glau bens an den „Mes si as“, den Chris tus, den Ge salb ‐
ten ge we sen, wenn Si mon, ihm hul di gend, das Haupt mit Öl ge salbt hät te.
Ach, wie weit war der Pha ri sä er davon ent fernt! Dar um wird bei die sem
drit ten Ge richts gang we sent lich sein Un glau be ge rich tet. Das ich ver blen ‐
dete Hoch mut s au ge er kann te in Je sus den Mes si as nicht, – das war der ver ‐
häng nis vol le Fehl be trag je ner Stun de in des Pha ri sä ers Le ben. „Du hast
nicht, …“ – „die se aber hat …“, die se zum drit ten Ma le aus Je su Mun de
sich wie der ho len de Ge gen über stel lung kann jetzt so voll en det wer den: Du
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hast nicht ge glaubt, – die se aber hat ge glaubt. – An Je sus, als an den Ge ‐
salb ten Got tes, wird im mer nur der wahr haft und se lig glau ben, der wahr ‐
haft und un se lig auf hört, an sich selbst zu glau ben. Das kann kein Pha ri sä er;
denn eben der Pha ri sä er lebt ja vom Glau ben an sich selbst! Er macht ja
sich selbst zum Mit tel-, Hö he-, Aus gangs- und End punkt; wie soll te Chris ‐
tus so hoch und er selbst so ge ring wer den? Nein, nein, er hat te kein Öl für
das Haupt des Mes si as; denn er hat te kei nen Glau ben in sei nem Her zen für
ihn. – O, teu rer Hö rer, beach te aber mit wel chem An spruch Je sus ins Haus
des Pha ri sä ers ge tre ten ist; denn nicht an ders will er auch in dein Haus und
Herz tre ten. Er for dert nichts Ge rin ge res von dir, als daß du im vol len Um ‐
fan ge sei ner Got tes soh nes wür de ge de mü tig ten Geis tes an ihn glaubst. An
den Pro phe ten hät te wohl Si mon noch zur Not ge glaubt, aber sie he, hier
war mehr als ein Pro phet! – Doch nun ge den ke der wahr schein lich ent leer ‐
ten Ala bas ter fla sche des sün di gen Wei bes. Nicht das Haupt des Herrn, nur
sei ne Fü ße hat die Bü ße rin mit ih rer aus der schwü len Sün den stu be mit ge ‐
brach ten Sal be ge salbt, aber wie ei ne Sal bung des Haup tes wird ihr jetzt
die se Tat an ge rech net. Denn nicht die Fü ße mein te ja das Weib, son dern das
Haupt, an das sie un be denk lich ge glaubt, als sie in das Haus ein drin gend
sei ne Ho heit ge schaut. Von die sem Haupt wird nun Si mon ge rich tet, das
Weib aber ge recht fer tigt.

Kei ne Zu sam men fas sung des Ur teils über Si mon er folgt. „Du hast nicht
…“, das ist die ei ne An kla ge, das ist auch das furcht ba re Ur teil, bei dem es
bleibt. Kein Wort mehr über Si mons Schuld an Si mon. Sein Un glau be trägt
nun sein Ge richt in sich selbst: „Wer nicht glaubt, der ist schon ge rich tet“
(Joh. 3,18). Aber hö ren soll Si mon trotz dem noch et was. Was denn? Der
Pha ri sä er soll hö ren den in gött li cher Voll macht ge ge be nen Frei spruch des
sün di gen Wei bes von sei ner Sün de. Und so wie vor hin sich Je sus dem Wei ‐
be zu wand te und von ihrem Tun aus ge hend zu Si mon sprach, so wen det
sich jetzt Je sus dem Si mon zu und spricht, von sei nem Nicht tun aus ge hend,
zu ihm von ihr. „Des halb sa ge ich dir: Ihr sind vie le Sün den ver ge ben, denn
sie hat viel ge liebt; wel chem aber we nig ver ge ben wird, der liebt we nig.“ –
Ganz im An schluß an das Gleich nis von Schuld und Gna de, das vor hin Si ‐
mon be leh ren soll te, er folgt nun der Sün de rin Loss pruch. Ganz nach dem
Ver hält nis der Schuld an ga be im Gleich nis wird nun von ihr ver kün digt: Ihr
sind vie le Sün den, – näm lich im Ver hält nis von Fünf hun dert zu Fünf zig, –
ver ge ben, und wird hin zu ge fügt: denn sie hat viel ge liebt. – Es gibt ei ne ge ‐
mei ne und ganz nie der träch ti ge Aus le gung, rich ti ger, Ver dre hung die ses Er ‐
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lö ser wor tes, die kurz so lau tet: Weil die ses Weib vie le Lieb ha ber ge habt, al ‐
so viel sinn lich, fleisch lich, lei den schaft lich ge liebt, dar um sind ihr jetzt
vie le Sün den ver ge ben. Wie oft ha be ich, als ich noch im Krei se geist reich
sein wol len der Sün den knech te leb te, die läs ter li che Re den sart ge hört: Wer
viel ge liebt hat, dem wird ja wie der gro ßen Sün de rin, ein mal viel ver ge ben
wer den! – Wer un ter uns wagt von nun an, das Je sus wort un se rer Ge schich ‐
te so zu miß brau chen? Ich hof fe, die ser Fre vel ist uns heu te Abend ver gan ‐
gen. Wie hat denn Je sus sein Wort ge meint? Nun, nicht an ders, als es die
gan ze Ge schich te zu läßt. Nie und nim mer ist die lei den schaft li che Grö ße
des frü he ren Trieb- und Lust le bens die Ur sa che der Grö ße der Sün den ver ‐
ge bung. Nicht des Wei bes frü he res Le ben ist ge meint, son dern der Bü ßen ‐
den jet zi ges Lie ben vor Je sus. Des Hei lan des Wor te wol len sa gen: Sieh nur,
wie viel sie eben ge liebt hat, al so muß sie wis sen, daß ihr in die ser Stun de
vie le Sün den ver ge ben wor den sind; denn so liebt nur, wer weiß, daß ihm
viel ver ge ben ist. Und da zu paßt der Schluß satz: „Wel chem aber we nig ver ‐
ge ben wird, der liebt we nig.“ Die se Wor te gel ten dem Si mon bei na he zur
Ent schul di gung. Ihm sind ja nur Fünf zig ver ge ben; wie könn te er lie ben wie
je mand, dem Fünf hun dert er las sen? Aber die Ent schul di gung ist nur ei ne
schein ba re. In Wirk lich keit wird sie Si mon zum völ li gen Ge richt; denn er
hat ja nicht ein mal für sei ne Fünf zig ge liebt! Sein Pha ri sä er au ge hat ja we ‐
der Schuld noch Bank rott noch Ver ge bung ge se hen! Dar um ist der Herr
auch jetzt nach die ser letz ten Er klä rung mit dem un be lehr bar ge blie be nen,
un buß fer ti gen Pha ri sä er fer tig. Kein Wort fällt ihm mehr zu! Je su Au ge und
An ge sicht ver las sen ihn. Für den ei nen Men schen in der Ge gen wart Je su ist
der Aus gang die ser Le bens stun de ent schie den; er heißt: Ge rich tet!

Aber noch hat Je sus kein Wort zu dem an de ren Men schen in sei ner Ge gen ‐
wart ge re det. Noch hat die bü ßen de Sün de rin nicht in Wor ten ge hört, was
sie längst im Her zen ver nom men und emp fan gen. Noch harrt ihr äu ße res
Ohr auf den Voll klang des ihr per sön lich zu ge spro che nen Frei spruchs von
al len ihren Sün den. Da läßt der gott be voll mäch tig te Mes si as ihr den vol len
Glanz sei nes An ge sichts leuch ten und spricht zu ihr: „Dir sind dei ne Sün de
ver ge ben.“
– Hört ihr den Him mels ton sei ner Wor te? Hört ihr den wei chen run den
Voll klang sei ner Gü te? Hört ihr den je des Wort durch strö men den Ein klang
sei ner Lie be? – Freund, durch que re die wei te, wei te Welt, ver nimm die Re ‐
de al ler Gro ßen die ser Er de, lau sche den Ge sän gen der reifs ten Dich ter,
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schlür fe mit dei nem Ohr die über wäl ti gends ten Sym pho ni en der größ ten
Ton künst ler, be rau sche dich an den Wohl klän gen ih rer ge wal tigs ten Schöp ‐
fun gen, und dann ler ne ver glei chen mit die sem ei nen Satz aus des Ei nen
Mun de, des Ei nen, der an Ge bär den auch als ein Mensch er fun den wur de
und der doch ge re det, wie nie ein Mensch ge re det. Freund, wer je in Je su
Ge gen wart ge stan den, wer je vor ihm ge ängs tig ten Her zens ge at met, wer je
vor sei ner Ho heit in der Nied rig keit bis zum Ver ge hen mö gen ge le gen, wem
je vom Blitz strahl der Rein heit des Got tes soh nes das ei ge ne un rei ne Herz
ge spal ten und zer schla gen wur de, wer je mals vor dem al lein Sünd lo sen
über die ei ge ne Sün de in trä nen der Bu ße über floß, har rend auf das Frie ‐
dens wort der Er lö sung von der ent setz lichs ten Qual, die es auf Er den gibt,
von der Qual und dem Übel der Schuld, der weiß, daß es kei nen heh re ren
Klang für das Men sche nohr und Men schen herz ge ben kann, als den aus dei ‐
nes Er lö sers Mun de: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben.“

Freund, hast du das er lebt? – Seit Je sus auf Er den ge schaut ward, gibt es
zwei er lei Men schen – die ei nen sind noch im mer hin ge nom men von der
Lust an sich selbst, sie sind Pha ri sä er ge blie ben, die die Welt mit dem Po ‐
sau nen schall ihres Ruh mes zu er fül len su chen, und ge rät ih nen doch nichts
als Un ru he, Sün de, Be trug und Ver der ben –, die an de ren sind müh se lig und
be la den in Je su Ge gen wart ge langt, wo sie ver zwei felt an sich selbst, aber
glau bend an ihn, das Voll machts wort des Got tes soh nes sich an eig nen durf ‐
ten: „Dei ne Sün den sind dir ver ge ben.“ – Sie wis sen:
Ach, es wär zum Wei nen,
Wenn kein Hei land wär, 
Aber sein Er schei nen 
Bracht den Him mel her.

Die ei nen zwei feln und ha ben ih re Lust an sich sel ber und an al lem, was
die se Lust be gehrt; die an de ren glau ben und ha ben ih re Lust am Herrn, der
ih nen gibt, was ihr Herz wünscht, das ja fort an nichts mehr wün schen kann
als ihn. – Freund, zu wel chen von bei den Men schen ar ten ge hörst du? Wis ‐
se, daß dich nichts vom Emp fang der Ver ge bung dei ner Sün den ab hält, als
nur der ar me Un glau be dei ner un se li gen pha ri sä i schen Ich be haup tung!
Komm, gib dich in der Ge gen wart Je su preis! Laß dich los! Er ken ne dei nen
Bank rott! Glau be nicht mehr an dich! Er war te nichts mehr von dir! Laß fah ‐
ren die Ur sa che all dei nes Irr tums, Be trugs und Un frie dens, – dich selbst
laß fah ren! Tue den größ ten Schritt, den mensch li che Ein sicht und mensch ‐
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li cher Wil le tun kön nen, – tue den Schritt von dir selbst hin weg über dich
selbst hin aus zu Je sus hin, der der Ur he ber, Er ret ter und Herr dei nes Le bens
ist! Willst du die sen Schritt zu Je sus hin nicht tun, dann weiß ich dich jetzt
am Schluß die ser Ge schich te und die ser Stun de auf der Sei te der Geg ner Je ‐
su, näm lich auf der Sei te der nun in ner lich in grim mig mur ren den Pha ri sä er.
Denn hö re, – al le mal, wenn ei ne Men schen see le sich für Je sus ent schei det
und Ver ge bung ih rer Sün den durch ihn emp fängt, gibt’s zwei er lei, näm lich
Ju bel der Er ret tung beim be gna dig ten Sün der und Mur ren der Ent rüs tung
beim be lei dig ten Pha ri sä er. Wie mag es dem Wei be zu mu te ge we sen sein,
als end lich die er sehn ten Wor te: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben!“ wie al ‐
ler Lie be Got tes Glo cken klang auf sie nie der schwan gen! Das wa ge ich gar
nicht zu be schrei ben, weil es nicht be schrie ben, son dern nur er lebt wer den
kann. Aber das an de re kann und muß noch be schrie ben wer den. Näm lich,
wäh rend die be gna dig te stadt be kann te Sün de rin im Him mel der Ge mein ‐
schaft mit Je sus ist, sind Si mon und das gan ze Pha ri sä er nest, das den ent ‐
schei dungs rei chen Vor gang mit er le ben muß te in der Höl le des fres sen den
Är gers. Wie mag die se Hin ter grunds ge sell schaft je des Ge sche hen in je ner
Stun de in prin zi pi en fes ter Teil nah me für den Kol le gen Si mon mit er lebt ha ‐
ben! Wie mö gen sie ge gen das un rei ne Weib die Stir ne ge run zelt ha ben!

Aber nun ist das Weib bei na he ver ges sen. Die gan ze in ne re Em pö rung geht
jetzt ge gen den, der erst die se ek li ge Sün de rin ge dul det, dann sie ge lobt und
dem eh ren wer ten Haus herrn und Kol le gen so gar zum Vor bild ge setzt, und
nun mehr sich an maßt, – o es ist zum Zäh ne knir schen! – sich an maßt und
ver mißt, Sün den zu ver ge ben, die ser Ver wor fe nen da ih re Sün den zu ver ge ‐
ben! – O sie be ben vor Är ger! In je dem bohrt der glei che In grimm, ballt
sich die glei che Ent rüs tung zur Fra ge: „Wer ist die ser, der auch die Sün den
ver gibt?“ Sie he, das ist al ler Pha ri sä er letz ter Är ger: „Wer ist die ser …?“
Mit dem Auf wer fen die ser Fra ge steht ihr be droh tes Ich zum Kampf und
An griff auf ge gen Je sus. Siehst du, wie sie sich be reits in ner lich zu sam men ‐
rot ten wi der ihn? Be merkst du, wie das Haus des Si mon ein Heer la ger und
ei ne Waf fen stät te wer den muß ge gen Je sus?
Siehst du sie schon von hier aus aus zie hen, um teil zu ha ben an dem Tri umph
der Ra che, der sich voll en de te vor dem Kreuz auf Gol ga tha? – O ja, ent we ‐
der wird man vor dem her nie der ge kom me nen Got tes sohn ein ar mer Sün der
und er freut sich sei ner mit nie ge kann ter Freu de oder man bleibt vor ihm
ein ich be wuß ter, selbst herr li cher Pha ri sä er und är gert sich an ihm mit nie
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ge kann tem Är ger! Ein an de res gibt es nicht; denn nie mand kann vor ihm
neu tral blei ben. Vor je dem Gro ßen aus der Mensch heit kannst du dich der
Ent schei dung für oder ge gen ihn ent zie hen, aber vor dem ei nen und ein zig
Gro ßen vom Him mel her nicht. Vor Chris tus Je sus ent schei det sich un ser
Schick sal. Wer sich da nicht ent schei den will, der hat sich schon ge gen ihn
ent schie den. Er, der al lein Sanft mü ti ge und von Her zen De mü ti ge ist auch
zu gleich der Stein des An sto ßes und der Fels des Är ger nis ses. Wer im An ‐
schritt des Är gers ge gen ihn auf ihn fällt, der wird zer malmt wer den, wen
aber er in Er fül lung hei li ger Got tes ge rich te an fällt, der wird zer schmet tert
wer den. Dar um se lig, wer sich nicht an ihm är gert! Und hö re! – du wirst
dich ge nau so lan ge an ihm är gern, bis du dich ein mal end gül tig gründ lich
an dir ge är gert hast! Von da ab liebst du ihn und has sest dich! Das hat te die
Sün de rin in Si mons Hau se er lebt; wann willst du es er le ben?

Sie he, al ler Pha ri sä er Är ger ge gen Je sus gip felt stets in der Ent rüs tungs fra ‐
ge: „Wer ist die ser, der auch die Sün den ver gibt?“ Ich ha be es vor hin schon
ge sagt: als Pro phet hät te man Je sus im Hau se des Pha ri sä ers zur Not noch
ge ehrt, vor aus ge setzt, daß er kei ner lei Ichruhm ver letzt hät te. Aber nun hat ‐
te er sich nicht nur der Sün de rin zu ge neigt, son dern ihr klar und un miß ver ‐
ständ lich die Ver ge bung ih rer Sün den zu ge si chert. Das war zu arg. War es
nicht schon ge nug ge we sen, daß er, der Zwei fel haf te, den man doch erst
ein mal kri tisch prü fen woll te, ein fach ei ne Hul di gung im Glau ben er war te ‐
te, wie sie mit dem Wis sen und der Eh re ei nes Pha ri sä ers un ver ein bar war?
Aber nun noch die un er hör te An ma ßung, sich zu ge bär den, als ha be er
Macht, Sün den zu ver ge ben, ei ne Macht, die doch nur Gott al lein zu kommt!
Da mit stell te er sich ja ge ra de zu au ße r halb der Rei he der Mensch heit! Ja,
da mit setz te er sich ja an Got tes Statt! Und das muß te doch Wahn sein, fre ‐
vel haf ter Wahn! Al so hat te er hier gar nichts mit wei se sein sol len den Re ‐
den zu rich ten, son dern war selbst nur ein ver mes se ner Tor, ein ir ren der
Mensch, vor dem man sich zu nichts mehr ver pflich tet wuß te, nein, zu
nichts mehr, – doch, doch, noch zu ei nem, zu dem ei nen, daß man ihn als …
Got tes läs te rer grei fe und …
Ah, sieh, – da hin kommt der pha ri sä i sche Un glau be! So ist’s jetzt seit zwei
Jahr tau sen den. Im mer ist’s der glei che Kampf, im mer das sel be Er geb nis!
Als be son ders be gab ten, als pro phe tisch ver an lag ten Men schen, als re li gi ö ‐
ses Ge nie lie ße man schließ lich Je sus noch gel ten, nur müß te er sich auch
da noch der Kri tik al ler Re li gi ons- und Bil dungs pha ri sä er un ter wer fen, aber
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als im Fleisch der Men schen er schie nen en ein ge bo re nen Sohn Got tes, in
des sen Ge gen wart wir zu ar men, ver lo re nen Sün dern wer den, de nen er dann
in der Macht, die ihm sein Va ter ge ge ben, Ver ge bung der Sün den schenkt
um des wil len, daß er, wie er selbst ge sagt, sein Blut für un se re Sün den ver ‐
gös se, – o da bäumt sich al les im Pha ri sä er auf! Nur das nicht hö ren müs ‐
sen, nur das nicht! Nur kei ne Ver ge bung der Sün den durch ihn! Nur nicht
durch sein Blut! Nur Je sus nicht als Got tes sohn und Got tes lamm, das für
un se re Sün den hat ster ben müs sen! Hin weg, hin weg mit ei nem sol chen
Chris tus! – Sie he, so brin gen sie ihn im mer wie der ans Kreuz – und sein
Blut fließt den noch wie der für sie und kommt den noch wie der über sie und
ih re Kin der! – Das ist die ste te Tat der Pha ri sä er al ler Zei ten. Denn Je sus
Chris tus er schien und starb für die Sün de der Mensch heit; des Men schen
Sün de aber ist sei ne Selbst lie be und Ich grö ße, die al le zeit Auf leh nung ge ‐
gen Gott und sei nen Chris tus be deu tet, in wel chen For men sie sich auch
zei ge. Die se Auf leh nung als selbst wei se, selbst ge rech te Ich be haup tung soll
in der Ge gen wart Je su ihren Bank rott, ihr En de, ihren Tod fin den. Es ist der
Tod je des Pha ri sä is mus, sei es der des re li gi ö sen oder der des in tel lek tu el len
Dün kels. Und sie he, das will der Mensch als ge bo re ner Pha ri sä er nicht!

Er will vor die sem Je sus kein ar mer, ver lo re ner Bank rot teur und Sün der
wer den! Er will sein Ei gen le ben nicht has sen und las sen und sich Je sus als
dem Er ret ter und Herrn sei nes Le bens bedin gungs los über las sen. Und sie he,
dar um gibt’s zum Schluß im mer nur das ei ne hei li ge Ent we der-Oder! –:
Ent we der man ver wirft sich oder man ver wirft Je sus, – ent we der man wird
ein ar mer Sün der oder man bleibt ein Pha ri sä er. Das ist der in wen digs te
Sinn der gött lich schö nen Ge schich te, von der ich ein lei tend sag te, wir wol ‐
len sie in wen dig ler nen. O, daß du ge lernt hät test, teu rer Hö rer! Denn un se ‐
re Ge schich te und Stun de ge hen zu En de. Kein Wort mehr hat Je sus für die
ver blen deten Geg ner. Wäh rend dem sie ihr Är ger frißt, steht er vor ihren
Au gen auf in ih rer Mit te. Denn ich den ke, er hat sich nun er ho ben, um das
Haus zu ver las sen, das ihn doch nie wirk lich auf ge nom men. Zu vor aber ent ‐
läßt er das be gna dig te Weib zu sei nen Fü ßen. Daß es über die gan ze Ge sell ‐
schaft hin tönt wie al lein gül ti ger Got tes ge dan ke und Got tes be schluß, hoch
über al le pha ri sä i schen Men schen ge dan ken und Men schen be schlüs se,
spricht er zu dem Wei be: „Dein Glau be hat dir ge hol fen; ge he hin mit Frie ‐
den!“
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Ich möch te so schlie ßen. Die ver ste hen wol len, ha ben ja längst ver stan den.
Aber doch sei das Zwei fa che noch aus Je su Schluß wort ge lernt. Nicht sagt
Je sus: Dei ne Trä nen, dei ne Küs se, dei ne an mich ge wand te Sal be ha ben dir
ge hol fen. Er sagt auch nicht: Dei ne ehr li che Bu ße hat dir ge hol fen. Nein, er
sagt: Dein Glau be hat dich er ret tet. So löst er die ent sühn te Frau los von je ‐
der zu künf ti gen Selbst si cher heit, als ob et wa das Werk ih rer Hän de den
Frei spruch von Sün de ver an laßt hät te, nein, nur ihr Glau be, der ihrem be rei ‐
ten Her zen durch Je su Ge gen wart ge schenkt ward, die ser Glau be an den
gott be voll mäch tig ten Sün der hei land, die ser Glau be, dem so gleich die le ‐
ben dig schö ne Ta ten blü te ent spros sen, – die ser Glau be al lein hat sie ge ret ‐
tet. – Auch dich und mich ret tet in Ewig keit nichts an de res! Und noch ein ‐
mal sei es ge sagt: Sol cher ret ten de Glau be an den Herrn wird nur emp fan ‐
gen, wenn wir den trü ge ri schen Glau ben an uns selbst las sen. Nun noch das
an de re: Wer sol chen Glau ben emp fan gen, der geht hin mit Frie den. – Was
ist das für ein Frie de? Du weißt, es ist der Frie de, der hö her ist als al le Ver ‐
nunft.

Er ist die Ru he in der Ent las tung von uns selbst. Er ist die Fei er stil le in der
Er lö sung von un se rem ei ge nen wir ren Tun und al ler Un ru he und al lem
Lärm un se res an ge bo re nen pha ri sä i schen We sens, mit all sei ner Mü he und
Last und – Schuld. Es ist der Frie de mit Gott; denn da wir nun ge recht ge ‐
wor den sind durch den Glau ben, so ha ben wir Frie den mit Gott durch un se ‐
ren Herrn Je sus Chris tus (Röm. 5,1). Und es ist der Frie de als Ru he im
Werk und We sen Chris ti, der mich er löst, als er Frie de ge macht durch das
Blut sei nes Kreu zes (Kol. 1,20). Und es ist der Frie de Chris ti in mir, als In ‐
ne woh nung sei nes Geis tes in mir, der durch ihn neu ge wor de nen Kre a tur.
Denn er selbst ist un ser Frie de.
O Men schen kind, die ser al les Den ken über stei gen de Frie de soll dein Teil
wer den durch den Glau ben an den Sün der hei land Je sus Chris tus, in des sen
Ge gen wart du ihn emp fan gen sollst! – Frie de als gott ge wirk te Er lö sung von
dei nem größ ten Fein de, näm lich Frie de als Er lö sung von dei nem an ge bo re ‐
nen pha ri sä i schen Ich! Wie gehst du jetzt hin aus aus die ser Ge schich te und
die ser Stun de? Mit Är ger an Chris tus oder mit Frie den in ihm? Ich glau be,
je nes ent sühn te Weib hat, seit dem es in Je su Ge gen wart ge we sen, nie mehr
le ben kön nen, wie es zu vor ge lebt hat te. Der Geist des Herrn, der es über ‐
wäl tigt, war der Brin ger ei nes neu en Le bens ge wor den. So sei es jetzt bei
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all de nen, die in die ser Stun de in die Ge gen wart Je su ge kom men sind! Wirst
du zu die sen ge hö ren?
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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